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Als Kind hat man viele 
Träume – erinnern Sie 
sich?
Ich wollte Zirkusprinzessin wer-
den, ein pinkfarbenes Kleid tra-
gen und am Trapez schweben.
Ihr Traum wurde teilweise 
Wirklichkeit: Seit 2005 
arbeiten Sie als Chilbi- 
und Zirkuspfarrerin.
Während des Theologiestu-
diums hätte ich nicht gedacht, 
dass mich mein künftiger Beruf 
zum Zirkus bringen würde.
Wurden Sie Pfarrerin aus 
Berufung?
Ja. Nach der Matura ging ich 
wandern. Ich dachte über meine 
Zukunft nach. Während ich auf 
den Gipfel stieg, sah ich ein 
Kreuz. Es verschwand immer 
wieder im Nebel und tauchte 
wieder auf. Es zog mich an.
Ein Zeichen Gottes?
So deutete ich es.
Können Träume auch 
Zeichen sein?
Gott kann uns im Traum etwas 
mitteilen. Es ist nur manchmal 
anspruchsvoll zu erkennen, wel-
che Bedeutung ein Traum hat.
Verstehen Sie Ihre Träume 
auch nicht immer?
Nein. Während meiner Schei-
dung vor einigen Jahren musste  
ich einen Traum deshalb mit 
meiner Psychiaterin besprechen.
Erzählen Sie.
Ich träumte, ich müsse im Meer 
gegen die Strömung ankämpfen, 
drohe zu ertrinken. Ich empfand 
es als typisches Bild für die da-
malige Situation. Weiter deuten 
konnte ich es aber nicht.
Die Psychiaterin schon?

total ausgeliefert. Auch hier 
könnte es entlastend sein, inner-
lich abzutauchen und sich auf den 
ursprünglichen Sinn von Advent 
einzulassen: hoffnungsvolles Er-
warten, dass Gott sich für alle 
Menschen in dieser Welt zeigt. 
In einem Interview sagten 
Sie: «Aufmerksamkeit 
kann ein viel wertvolleres 
Geschenk sein als ein 
teures Parfüm.»
Ein offenes Ohr ist etwas vom 
Schönsten, was wir einem Men-
schen schenken können. Zuhö-

ren kann jede und jeder, dafür 
müssen wir kein Geld haben und 
auch nicht gebildet sein. Statt in-
teressant sollten wir interessiert 
sein.
Bedeutet Weihnachten  
für Sie als Pfarrerin Hoch-
konjunktur?
Ja. Weihnachten ist auch ein 
Sinnbild für eine heile Welt. 
Darum sind wir in diesen Wo-
chen offener für Botschaften der 
Liebe. Ich besuche zudem viele 
Leute, die kürzlich einen Partner 
verloren haben und zum ersten 
Mal den Heiligen Abend allein 
verbringen werden.
Wie feiert Ihre Familie 
Weihnachten?
Früher kochten die Kinder. Heu-
te sind sie älter und haben weni-
ger Zeit. Darum essen wir ge-
meinsam Fondue chinoise. 
Eingeladen sind die Freundin-
nen und Freunde der Kinder 
und die neuen Lebenspartner 
von meinem Ex-Mann und mir.
An Weihnachten sind die 
Menschen sensibler. Sitzt 
die Patchworkfamilie 
Hoby friedlich am Tisch?
Das kann ich erst nach Weih-
nachten sagen.
Warum lachen Sie jetzt?
Letztes Jahr gab es auch bei uns 
Tränen. Es ist falsch zu denken, 
an Weihnachten dürfe es keine 
Konflikte geben. Schön ist es je-
doch, wenn es gelingt, sich noch 
am selben Abend zu versöhnen 
und gemeinsam einen Schritt 
weiter zu gehen. Wir genossen 
am Schluss alle zusammen fried-
lich das Dessert.

Interview: Bruno Bötschi

Sie meinte, ich solle nicht weiter 
an der Oberfläche strampeln, 
sondern mich auf den Grund 
sinken lassen. Dort gebe es keine 
Strömung, und ich könne an 
Land zurückschwimmen.
Konnten Sie den Ratschlag 
auf Ihr reales Leben 
übertragen?
Ja, ich orientierte mich neu.
Weihnachten bedeutet für 
viele Stress. Wie kann man 
sich ihm entziehen?
Diesen Stress machen wir uns oft 
selber. Niemand ist dem Konsum 

Katharina Hoby, 51, ist Chilbi- und  Zirkuspfarrerin. Nächster 
Gottesdienst: 1. Dez., 11 Uhr, Circus Conelli, Bauschänzli, 
Zürich. Hoby ist Mutter von fünf Kindern und einem Pflege-
kind und lebt in Zürich. www.chilbi-circus-seelsorge.ch

Als Kind träumte sie davon, Zirkusprinzessin zu werden, heute ist sie  
Zirkuspfarrerin. Katharina Hoby glaubt, dass Gott ihr im Traum etwas 

mitteilen kann. Doch die Theologin versteht ihn nicht immer.

«ICH WOLLTE AM 
TRAPEZ SCHWEBEN»

Der Witz der Woche wird mit 100 Fr. prämiert.  
An «Schweizer Familie», «Witze», Postfach,  
8021 Zürich. redaktion@schweizerfamilie.ch

«Liebste, erinnerst du dich noch 
daran, dass du mich mal nach 
meinem Lieblingsessen gefragt 
hast?» – «Ja, natürlich. Aber war-
um fragst du?» – «Weil das vor 
fünf Jahren war und ich gern mal 
wieder etwas anderes essen 
würde.»

� Claudia Kellenberger, Effretikon 

Der Gastgeber prahlt: «Eine ganze 
Stunde musste ich mich plagen, bis 
ich den Fisch draussen hatte.» Der 
Gast: «Ja, ja, so einen Dosenöffner 
hatte ich auch mal.»�

� Gaby Büchel, FL-Ruggell

Ein Schüler korrigiert im Biologie-
unterricht seinen Lehrer: «Störche 
fliegen im Winter gar nicht in den 
Süden. Denn ich bin am 19. Novem-
ber geboren und meine Schwester 
am 11. Januar.»      Dora Widmer, Bern�

12 13Schweizer Familie 48/2013 Schweizer Familie 48/2013

Spulen wir zurück, stellen 
wir uns vor, es sei noch-
mals Sommer: Sommer 
1962. Springen wir mit 
Hans Frey im Schülerbad  
in Interlaken vom Brett. 
Und freuen wir uns nicht 
nur über den geglückten 
Kunstsprung in den 
Thunersee, sondern auch 
über die gelungene Foto
grafie – eine historische, 
wie sich herausstellen wird. 
Hans Frey erzählt: «Als ich 
sprang, war mir nicht 

AUS DEM  
FOTOALBUM

Foto eingesandt von
Hans Frey, Walkringen BE

bewusst, dass das Schiff DS 
Bubenberg im Hintergrund 
vorbeifuhr.» Die «Buben-
berg», sagt er, habe gemäss 
dem Buch «Die Geschichte 
der Schifffahrt auf dem 
Thuner- und Brienzersee» 
1874 ihren Betrieb aufge-
nommen und sei zwei 
Jahre später bei Därlingen 
auf Grund gelaufen, 

konnte aber wieder 
instand gestellt werden. 
«1962, im Jahr der entstan-
denen Fotografie», so Hans 
Frey, «machte die ‹Buben-
berg› ihre letzten fahrplan-
mässigen Einsätze, 1963 

wurde sie aus dem Verkehr 
gezogen.»
Kühne Bubensprünge vom 
Brett in den See hingegen 
sind noch heute an der 
Tagesordnung. Der nächste 
Sommer kommt bestimmt. 

Kunstsprung,  
1962
•

MENSCHENTRAUMFÄNGER Die «Schweizer Familie» fragt Prominente nach ihren Träumen


